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Karl Maria von Weber. 
Elegiſchs Khapfodie 7) 


Er auch iſt nicht mehr! 

Er, der kuͤhne angeſtaunte Sänger, 

Der mit feiner Töne Allgewalt 
Seelen ſich zu unterwerfen wußte, 

Deſſen ſelt'ner Ruhm von Pol zu Pol 

Auf den Schwingen der 8 eilte, 
Er auch it nicht mehr! i 


3 „Leuchtend trat des Herren Engel zu u hin, 


ö Wehmuthsvol rief er dem Sänger zu: 


9. Diete, der Redaktion anonym mitgetheilte Gedicht auf 
den Tod des unſterblichen Weber, welcher in dieſem 
Jahre zu London ſtarb, theilen wir unſern Leſern mit, 
in der Hoffnung, daß ihnen ein Gedicht auf den Tod 
des Komponiſten VER Freiſchützen nicht unwillkommen 
ſeyn werde. 


7 


„Schließe Deine ſchöne Bahn, 


„Laß, o laß den Troſt mich finden, 
„Deine Wahrheit zu ergründen. 


- 


„Deine Arbeit ift gethan.“ 


Da erhob der Saͤnger ſeinen Blick 
Sterbend einmal noch zum Himmel. 


„Vater dort im ew'gen Licht, 
„Eh' mein Auge ſterbend bricht 
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„Sieh', des Lebens Traum entflieht, 
„und die Seel,, die ſternwaͤrts zieht, 
„Muß ihr Lieben, muß ihr Haſſen 
„Hier zuruͤck im Leben laſſen. 


„Ein begeiſternd Ideal 
„Traf mein Herz mit heißem Strahl, 


„All' mein Sehnen, all' mein Ringen 


„Mußt ich ihm zum Opfer bringen. 


ER 


158 


— 314 — N a 3 


„Meines Ringens heil'ges Bild Es erhebt vom hundertjaͤhrigen Schlafe 
„Zeig', o zeig' es mir enthuͤllt, BER Das erblich'ne Haupt der Sänger, 
„Zeig', ob mich ein fi üßer Wahn belogen, Deutſchlands einſt gefeierter Heros. 
e ein hoh res Ziel betrogen?!“ Staunend blickt er um ſich, dann ſinkt er 
Und des Herren Engel beugte ſich Still anbetend nieder vor des Engels 
Himmliſch laͤchelnd zu dem Saͤnger nieder. Strahlender Erſcheinung. 


Und der Engel ſprach: 


„Stehe auf und folge mir! 3 
„Denke Deiner Todesſtunde, - 8 


„Schlafe, ſprach er, ſchlafe jetzt, 
„Antwort ſoll dem Frager werden.“ 


Sprach's, und kuͤßte das gebroch'ne Auge. f „Jene heiß erflehte Kunde 7 
ä == 8 „Komm, ich geb' ſie Dir.“ 23 
Weint ihr Saiten meiner Leier, Und auf einer morgenrothen Wolke 
Und du, bange Klage, werde wach!. Fuͤhrte ihn der Engel nun von dannen 
Stumm iſt nun die liederreiche Lippe, In des Lebens vorgeeilt Gebiet. — 
Die ſo oft in heiliger Begeiſt rung ſang, Ach verwandelt war dort Alles, 
Bleich die Hand, zum Todesſchlaf gefaltet, Und es ſuchte fruchtlos dort ſein Blick : 
Die ſo oft die gold'nen Saiten rührt. — - Nach geliebten längſt vergang 'nen a z I 
een dee ene, Fiahrhunderbe mit ihren neuen Sitten = 
Eine Thrän’ im Auge, feine Freunde,ñ und Geſchlechtern waren ausgeſtorben, * 
Und der Todtenglocke ſchwermuthsvolle Klänge Und die traurie ge Vergaͤnglichkeit 
Bringen ſeinen letzten Gruß der Welt. Hatte fiegend ihr Panier guf die 
; Be RE Truͤmmer der Vergangenheit gepflanzt. 
In die Nacht der ſtillen Todtengruft Da ergriff den Sänger tiefe Wehmuth, 
Traut des Herren Engel ein. Fremd war er in dieſer neuen Welt. - 
Himmelsglanz umftrömte fein Gewand, Horch! da ſchlagen plotzlich ſuͤße Toͤne, 
Durchſtrömte mit ſchmelzender Daͤmm rung Wohlbekannte Harmonieen an ſein Ohr, 


. 
EN ur 


Die ergreifend ernfte Tobtenftile. Seine, feine Harmonieen! SET 
t an, 
An das Grab des laͤngſt entſchlaf' nen Sanger © a e . — e 
Der mit himmliſchem Entzuͤcken nun 
Trat er, und mit einer Stimme, Bi SE: ER 
Ihm vom Seelenaug' die Binde Löfet. 
Lieblich wie melodiſch Harfengetoͤn, - =; . 
Rief er dreimal ihm: Erwache! 185 a Ba N dlc, 
EN f Wie an ſeiner Werke Himmelsgluth 
Sieh, da brechen plotzlich die Bande des Grabes, Sich der Schoͤnheit heil ger Götterfunfe 


Ihren Raub giebt die Verweſung zurüd, Fort und Et auf's neu entflammte, . 
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„Werdende Minute wieder findet! — 


Caͤciliens Kopf herunterſtuͤrzte. 
ſitzende, die Pferde leitende Vater bog ſich ſchnell 
zurück, und wendete durch einen Stoß mit den 


Sah, wie auserwaͤhlte Geiſter planvoll 
Durch die Stufenleiter der Vollendung 
Bis zum Ziele der Vollkommenheit 
Kuͤhn das anvertraute Leben führten; 


Wie auch er, ein windig Glied, den Kreis des 


Wahren und des Schönen ſchließen half. — 
Seligkeit band ſeine ſtumme Lippe! — 
„Schlaf nun ſanft und ruhig, ſprach der Engel, 
„Bis einſt wie die Geiſter ihre Welten, 
„Welten ihren Kreis vollendend ſchließen, 
„Und die letzte ſterbende, die erſte 
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Die Heirath durch die Naſe. 
(e ſ ch u h.) 


Einft hatte naͤmlich die Familie eine Luftfahrt _ 
auf das Land unternommen; da uͤberraſchte ſie ein 
Gewitter mit heftigem Sturm, der ſich faſt in einen 


Orkan verwandelte. Die Geaͤngſteten befanden 
ſich eben in einem Walde; Windbruch erſchreckte ſie 


von allen Seiten, als plotzlich ein abgerißner i 


Baumaſt uͤber den offenen Wagen gerade uͤber 
Der vor ihr 


Händen zwar den nicht allzugroßen Aſt von der 


Tochter ab, bekam aber durch einen Seitenaft einen 


fo gewaltfamen Schlag in das Geſicht, daß feine 
Naſe eine heftige Verletzung erlitt, und ſeitdem ein 
kranker Theil blieb, der allmaͤlig zur unförmlichkeit 
anwuchs. f LI 


N 


Caͤcilie hatte ihre Rettung durch den Vater 
ſtets dankbar empfunden und geehrt; ſie liebte, 
wie geſagt, ihren Vater mit hoher Zärtlichkeit, und 
mußte daher uͤber die Verunglimpfung ſeiner Naſe 
aufs Hoͤchſte empoͤrt ſeyn. Demungeachtet aber 
war ſie nicht blind gegen Guſtavs Annehmlich⸗ 
keiten, die ihr um ſo bemerkbarer wurden, je mehr 
er ſich bemerkbar zu machen ſuchte. Zwei Gefuͤhle 
ſtritten ſich in ihr; der Vater aber behielt vorläufig 
die Oberhand, da ja Guſtav ihr noch zu fremd und 
fern war. Ihr nahe zu kommen, war freilich ſein 
unablaͤßiges Sinnen und Treiben; aber, obgleich 
er ſie auf allen ihren Wegen und Gaͤngen verfolgte, 
ſo erlangte er doch nichts weiter von ihr, als eine 
ſtumme, ſehr wenig ſagende Verbeugung. Ja, die 
Freude, ſie in ſeiner Vaterſtadt zu ſehen, waͤhrte 
nicht lange. Eben, als er wieder auf feine Liebes⸗ 
fährte ging, kam der ihm wohl bekannte Poſtwagen 
gefahren; Caͤcilie ſaß darin, und fuhr, wie er ver⸗ 


muthen mußte, wieder nach Haufe, 


Ihm war, als führe ſein Leben zum Thore 


hinaus; ihr Bild hatte zu feſt in ſeinem Herzen 


Raum gefaßt. 
Ihr nach! das war ſein naͤchſter Gedanke. 
Schnell war derſelbe auch ausgeführt; ſchnell ſaß 


er ſelbſt auf Ertrapoft, und folgte mit Liebeselle, 
die er dem Poſtillon durch ein großmuͤthiges Trink⸗ 


geld und durch reichlich geſpendeten Roſoli einzu⸗ 
hauchen bemuͤht war. 

Ihn entzuͤckte und begeiſterte die Hoffnung, 
die Dame ſeines Herzens einzuholen, um ſo mehr, 
da er ſie zu bereden gedachte, den Poſtwagen mit 
ihrer Begleiterin zu verlaffen und auf feinem beque⸗ 
mern Reiſewagen Platz zu nehmen. Denn obgleich 
Caͤcilie ſeiner Liebe wenig Aufmunterung gegeben 


N 


er den erwuͤnſchten Poſtwagen. 


hatte, ſo dachte er doch noch mit Wohlgefallen an 
den Handkuß, den ſie ihm erlaubt, und an den 
kleinen Druck, den er dabei von ihrer Hand an der 
ſeinigen empfunden hatte, obgleich er die Unbedeut⸗ 
ſamkeit dieſer zufaͤlligen Dinge ſich nur traͤumte. 
Auch meinte er, muͤſſe Caͤcilie doch von Stein ſeyn, 
wenn ſie ſeine Nachfahrt nicht hoch aufnehmen 
ſollte. Kurz, Guſtav war im Voraus ſelig an 
ihrer Seite, mit ihr in einem Wagen zu fißenz 
ſchon ſtudierte er eine Menge ſchoͤner Redensarten 
ein, die zum Ziele fuͤhren koͤnnten. Er ſchwelgte 
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in den füßeften Vorſtellungen feines nahen Gluͤckes; 


ſein ſchoͤner Liebes-Roman erreichte auf dem Wa⸗ 
gen, wie er hoffte, ſein freundliches Ende. 

Der Poſtillon war gut gefahren, und dennoch 
war der Poſtwagen, der Caͤcilien trug, als ſie die 
naͤchſte Station erreichten, ſchon eine Viertelſtunde 
wieder voraus. a 

Guſtav erhielt in kurzer Zeit friſche Pferde, 
ſaß bald wieder in dem Wagen, und fuhr mit 
dem Winde um die Wette. Endlich erreichte 
Ein Dorf war in 
der Naͤhe, wo die Poſt einen Augenblick der Staͤr⸗ 
kung und Labung wegen zu verweilen pflegt; bis 
dahin befahl Guſtav ganz ſachte hinterdrein zu 
fahren. Der Poſtwagen hielt, Guſtav auch; er 
ſtieg aus, ging mit klopfendem Herzen an den 
Wagen, der ſeine Wuͤnſche barg, blickte halb ſcheu 
hinein, und ſah den Schirrmeiſter darin ſitzen, der 
eingeſchlafen war, aber Caͤcilien nicht. Er traute 
ſeinen Augen nicht, er durchſpaͤhete den Wagen 
genauer; doch vergebens. Das Ziel feiner Sehn⸗ 
ſucht war nicht da. Er wagte es endlich, den 
erwachenden Schirrmeiſter nach der a 


Tochter zu fragen. 


7 


Seele einer andern Welt. 


folgte ihm der Poſtillon. 
der Station; Leute wohnten in der Naͤhe, ladeten 
Guſtav auf einen andern Wagen und brachten ihn 
gradesweges zum Poſtmeiſter. Rz 


Die, war die Antwort, iſt abſeiten zu ihren 
Verwandten auf das Land gefahren, und kommt 
erſt morgen nach Hauſe. 8 

Vernichtet war der getraͤumte ſchoͤne Roman 
auf dem Wagen; aber die Poſt war nun einmal 
bis zur naͤchſten Station, zu Cäcilions Wohnorte, 
bezahlt. Guſtav beſchloß, den Weg vollends zu 
machen, dort in dem Staͤdtchen zu uͤbernachten, 
und Caͤciliens Ankunft abzuwarten. 

Der Poſtillon der erſten Station hatte 
Guſtav's Freigebigkeit außerordentlich gegen den 


zweiten Poſtillon geruͤhmt, und dieſer hatte ſich 


auch bereits auf ſeine Koſten ein Raͤuſchchen 


getrunken und fuhr wie beſeſſen weiter, in der Hoff— 
nung, ſich auch wieder ein recht anſehnliches Trink⸗ 
geld zu verdienen. Guſtav hatte nichts dagegen, 
wiewohl ihm jetzt weniger an der Schnelligkeit lag; 
doch, die Fahrt nahm ein betruͤbtes Ende. — Ueber 


einen Berg ging der Weg; die Langſamkeit hinauf 


wollte der Poſtillon durch eine deſto ſchnellere Hin⸗ 
abfahrt erſetzen. Des Branntweins wegen, ſeiner 
Kraͤfte nicht ganz maͤchtig, ließ er den Wagen in 
einen Schuß kommen, dem die Kraft der Pferde 


nicht gewachſen war; er flog auf die Seite, ſchleu⸗ 
derte uͤber einen hohen Stein, und rollte, da der Vor⸗ 


derwagen ganz abgebrochen war, den Berg hinunter. 
Der Poſtillon hielt feinen Paſſagier für verlo⸗ 


ren, und Guſtav ſelbſt befahl unterwegs ſeine 


zerſchlagen, kam er indeß doch lebendig unten am 
Fuße des Berges anz weinend und jammernd 
Es war nicht weit von 


Bewußtlos, halb todt, 
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Der menſchenfreundliche Mann leiſtete ihm 


um fo eher Beiſtand, weil ihm fein Unglüd auf 


der Poſt widerfahren war; er nahm ihn in ſeinem 
eigenen Hauſe auf und ließ einen Chirurgus kom⸗ 
men. Allmaͤlig kam der Zerſchlagene zur Beſin⸗ 
nung, und nach genauerer Unterſuchung fand ſich 
auch weiter kein Schaden; nur — das Naſenbein 
war entzwei. — Dieſe Entdeckung floͤßte dem 
Poſtmeiſter um fo großere Theilnahme ein. — 


Troͤſten Sie ſich, ſagte er, Sie werden hoffentlich 


nicht fo ſchlimm wegkommen, wie ich. — Ach, 
ſeufzte der ſich mehr und mehr ermannende Guſtav, 
ich haͤtte es wohl verdient, wenn es mir noch 
ſchlimmer als Ihnen erginge. — Wie ſo? — Ich 
muß mein heutiges Schickſal für eine Beſtrafung 
meiner Spötterei über Ihre Naſe anſehen. — Wie 
ſo? wie ſo? fragte der Poſtmeiſter neugieriger. 


5 Und nun erzaͤhlte ihm Guſtav wehmuͤthig offen⸗ 


herzig die ganze Geſchichte, wie wir ſie bereits 
wiſſen. — Nun, da meine Naſe zerſchlagen iſt, 


ſchloß er, kann ich um ſo weniger darauf rechnen, 


bei ihrer Tochter Gluͤck zu machen. 


Deſto eher, ſchrie der Poſtmeiſter lachend, dem 


der Menſch mit ſeiner Geſchichte und ſeiner Offen⸗ 
herzigkeit gefiel. Wenn Sie ſonſt ein Mann ſind, 


der meine Tochter heirathen kann, fo fol es Ihnen 


gar nicht zum Schaden gereichen, daß Sie auf 


meine Naſe geſchimpft haben. 


Die beiden Maͤnner wurden immer vertrauter, 
bekannter und einiger mit einander; Gufta war 
im Stande, den Poſtmeiſter zu uͤberzeugen, daß er 
an ihm einen ehrenfeſten und be fhigen 


: Same haben wuͤrde. 


Nun, wenn meine Tochter will, fo will ich 
auf fagte er, das fol ſich ja morgen entſcheiden. 


* 


Die Tochter kam. Wir haben einen Kranken im 


Hauſe, ſagte der Vater zur Tochter, den Du kuriren 
ſollſt; Du ſollſt ihn naͤmlich heirathen. 
Die Tochter wurde wie ein Zinoberz ſie dachte 


Ran die Moͤglichkeit, daß Guſtav unterwegs um fie 


koͤnnte geworben haben. 

Du biſt mir gut, ſetzte der Vater hinzu, des⸗ 
halb wird es Dir vielleicht lieb ſeyn, daß er eine 
entſtellte Naſe, gleich mir, hat. — Eine entſtellte 
Naſe? wiederholte Caͤcilie kleinlaut. — Nun ja! 
moͤchteſt Du ihn dann nicht? — 

Doch — in dem Augenblicke oͤffnete ſich die 


Thuͤre, Guſtab trat ein; mit einem lauten Schrei 


fuhr Caͤcilie zuruck und verbarg ſich in einem 
Nebenzimmer. Aber allmaͤlig kam ſie wieder her⸗ 
vor, und ließ ſich den Mann mit her zerſchlagenen 
Naſe gefallen. f 


Gutgemeinter Rath fuͤr Weingarten⸗ 
Beſttzer. 


Es iſt bekannt, daß gemeiniglich ein kalter, 
harter Winter auf einen warmen, trocknen Som⸗ 
mer folgt. Das Sprichwort ſagt zwar: keine 
Regel ohne Ausnahme, und die Erfahrung lehrt, 
daß man fuͤr die Witterungskunde uͤberhaupt noch 
keine ſichern Regeln aufgefunden hat; aber der 
vernünftige Menſch ſucht auch eine wahrſchein⸗ 
liche Gefahr abzuwenden, oder die Folgen derfel 
ben zu mildern. Denn es iſt wohl ziemlich wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der bevorſtehende Winter zu den 
ſtrengen gehoͤren wird, und waͤre er eben ſo trocken 
als der vergangene Sommer, traͤte er mit offnem 
Froſt ein, und ſind die Weingaͤrten nicht durch eine 


— 8 
gute Schneedecke gegen die Nachtheile des Froſtes 


geſchuͤtzt, fo möchte wohl die Zerſtorung in den 
Weingaͤrten ſehr betraͤchtlich werden, und es wird 
dann den Beſitzern auf mehrere Jahre die Ausſicht 
zu einer guten Erndte verſchloſſen. 

Um die verderblichen Folgen des ſtrengen, 
offnen Froſtes zu ſchwaͤchen, giebt es nur ein Mit⸗ 
tel: Man laſſe nach beendigter Leſe und ſo lange 
die Witterung im Herbſt es verſtattet, die taug⸗ 
lichſten, vollkommen reifen Reben ſenken und durch 
den ganzen Garten hin die Gruben dergeſtalt anle⸗ 
gen, daß von da aus im Nothfall nach allen Seiten 
hin weiter geſenkt und ſo der beſchaͤdigte Wein⸗ 
garten in kurzer Zeit in den vorigen, tragbaren Zu⸗ 
ſtand wieder hergeſtellt werden kann. Die Senk⸗ 
8 gruben erfrieren nämlich auch in dem ſtrengſten, 


offnen Winter nicht leicht, wie die Erfahrung lehrt, 


indem in dem heftigen Winter des Jahres 180% 
das Holz in den Senkgruben geſund blieb, waͤh⸗ 
rend die übrigen Weinſtoͤcke von Grund aus durch 
den Froſt zerſtoͤrt wurden. 

Sr Auf keinen Fall iſt eine ſolche Vorſorge den 
Weingarten nachtheilig, auch wenn ein gemaͤßigter 
Winter folgt; die Koſten ſind nicht beträchtlich, da 
kein Duͤnger erforderlich iſt, und der Nutzen iſt 
unberechbar, den dieſe Vorſorge den Gartenbeſitzern 
bringt, wenn wirklich ein harter, zerſtoͤrender 
Winter eintritt. ’ 
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— 55 und hinein, | 


Ein angeſehener indifeer Kaufmann word 
eines Tages von dem Praͤſi denten der engliſch⸗ 


oſtindiſchen Kompagnie zu Surate zur Tafel gebe⸗ 
ten. Nebſt andern, unter dem daſigen Klima fehr - 


ſeltenen Getraͤnken, wurden auch mehrere Bou⸗ 
teillen von dem ſo guten engliſchen Biere, Ale 
genannt, aufgetragen. Als eine derſelben geöffnet 
wurde und der edle Gerſtenſaft mit Macht hervor 
ſprudelte, fuhr der Indier mit fihtbaren Kenn⸗ 
zeichen des Erſtaunens zuruͤck. Ein neben ihm 


ſitzender Englaͤnder befragte ihn um die Urſache. 


Der Indier antwortete: „daß dieſes ſtarke Getraͤnk 


aus der Flaſche herausdringt, kann ich mir leicht 
erklären; wie aber bringt ihr es hinein?“ ee 


Dreiſylbiges Raͤthſel. 


Prunkvoll war des Zuges Reihe 
Edler Harn und ſchöner Frauen, 
um das hohe Paar zu u ſchauen, 8 

Als es zu der Erſten Weihe 
In des Doms geſchmuͤckte Bogen 
Kam mit lautem Klang gezogen. 
In nie mehr geſeh'nem Glanze 
Prangte, flimmerte das Ganze; 
Zahllos war der Schwarm der Gate 
An dem praͤchtigſten der Feſte. 
Braten, wahre Ungeheuer, 
Schmuͤckten die erhabne Feier, 
Brunnen ſprudelten der Menge 
In die Gluth der Zubelſänge 
Roth und weiß den Wein in Maſſe, 
Geld gar fand man auf der Se 


unſres Erſten Kraft und Treue N 
Ließ die Fruͤchte dieſer Weihe 


re. 


en 
6 


e 


I 


nißmäßiger Gefaͤngnißſtrafe geahndet, 


5 


Sich zum letzten hoch erheben, 
Den wir kindlich treu umgeben, 
Der uns ſtets zum Heil wird bluͤhen, 
Wenn in uns, gleich deutſchen Reben, 
Treue, Muth und Kuͤnſte glühen, 
. 


Aufloͤſung des Logogryphs im vorigen Stuͤck: 
Lotterie — Lotte — Otter. 


Amtliche e 


= Bekanntmachung. 
Nach der Verfuͤgung Einer Koͤnigl. Hochlöbl. 
Regierung zu Liegnitz vom 20. Auguſt d. J. (Amts⸗ 


blatt No. 34. S. 366) muͤſſen nunmehr die direkten 
Steuern, namentlich der Servis, 


ſchon in der 
erſten Hälfte eines jeden Monats an die Koͤnigl. 


Steuer⸗Kaſſe abgeführt werden. 


Dem zu Folge fordern wir die hieſigen ſervis⸗ 
pflichtigen Einwohner hiermit auf, von jetzt ab ihre 
Servisabgabe bis zum 10. eines jeden Monats an 
die Serviskaſſe zu entrichten, weil wir ſonſt genöͤ⸗ 
thiget ſind, die Ruͤckſtaͤnde ſofort N bei⸗ 
treiben zu laſſen. 

Gruͤnberg den 12. September 1826. 


Der Magiſtrat. 


Erinnerung. 


Das ſchnelle Fahren und Reiten auf den Stra⸗ : 
ßen und Plaͤtzen innerhalb der Stadt und der Vor⸗ 


ſtaͤdte, wird mit Fünf Thaler Geld⸗ oder verhält 
und das 
Traͤnken der Pferde und des Zugviehes⸗ aus oͤffent⸗ 
lichen Waſſerbehaͤltern (Nöhrtröge und Roͤhrkaſten) 
bleibt bei Einem Thaler Geld⸗ oder angemeſſener 
Gefaͤngnißſtrafe verboten, welches zur 0 
hiermit in Erinnerung gebracht wird. 
Gruͤnberg den 28. September 1826. 


Der Magiſtrat. 


drucker Krieg 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 


x 
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Avertiſſement. 

Zum oͤffentlichen nothwendigen Verkauf der 
dem Samuel Wilhelm Herrmann zugehörigen, zu 
Schertendorf bei Gruͤnberg sub No. 8. belegenen 
Freibauernahrung und Windmühle, auf 1286 Rtlr. 
6 Sgr. 3 Pf. gerichtlich gewuͤrdigt, ſtehen die Bie⸗ 
tungs⸗Termine auf den 28. Auguſt / 28. September 
und der letzte peremtoriſche auf den 30. Oktober 
1826, jedesmal Vormittags um 11 Uhr, auf dem 
Amte in Schertendorf an, welches dem h 
Publiko hierdurch bekannt gemacht wird. 

Poln. Nettkow den 15. Juli 1826. 


Das Patrimonial-Gericht Schertendorf. 


Privat ⸗ Anzeigen. 


Neue brabanter Sardellen, Capern, geraͤucher⸗ 
ten 11 1 . hollaͤndiſche und marinirte Heringe 


empfie 
en in E. T. Wecker. 


Ein Lehrling von guter Erziehung, welcher 
Luft hat, das Baͤcker⸗Metier zu erlernen, kann 
ſogleich ſein Unterkommen finden. Wo? ſagt 
Herr e Krieg. BE 


Nachſtehende Schriften find bei dem Buch⸗ 
in Grünberg zu den feſtgeſetzten 


Schwarzer, Catechismus Lutheri. 8. San er 
und Freiſtadt 1823. 5 ft. 
re Geſangbuch für Schulen. 8. „ 
r 3 
— en 71 Gott vertrauende Chrift 795 10 5 
Gebethen. 8. Berlin 1826, geh. 15 ſgr. 
Engel, Geiſt der Bibel. 8. Plauen 1827. 15 ſgr. 
van Eß, die heiligen Schriften des neuen Teſta⸗ 
ments. 12. Sulzbach 1821. 11 ſgr. 3 pf. 
Scheibler, Sophie Wilhelmine, allgemeines deut⸗ 
ſches Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen. 
8. Berlin 1826. Artlr. 
Meurer, Auswahl aus meinen Predigten. Erſte 
Lieferung. 8. en 1824. 20 ſgr. 


0 
* 


CCC 


Witſchel, Morgen- und Abendopfer in Geſaͤngen. 
8. Sulzbach 1824. 20 ſgr. 
Caſpari, homoͤopathiſches Dispenſatorium für 
Aerzte und Apotheker. 8. Leipzig 1825. 


geh. 10 ſgr. 
Neueſtes Geſellſchaftsbuͤchlein fuͤr frohe Zirkel. 
In 3 Theilen. 6. Aufl. 8. geh. Urrtlr. 
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Krug, Apologie eines Koͤnigl. Schreibens gegen 


ungebuͤhrliche Kritiken und eines großen 


Philoſophen gegen den Vorwurf des geheimen 


Katholizismus. 8. Leipzig 1826. geh. 10 ſgr. 
— Nachtrag zur Schrift: Welche Folgen kann 
und wird der neuliche Uebertritt eines pro⸗ 
teſtantiſchen Fuͤrſten zur katholiſchen Kirche 
haben? 8. Leipzig 1826, geh. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 17. September: Seiler Mſtr. Joh. Chr. 
Schmidt eine Tochter, Juliane Wilhelmine. 
Den 18. Tiſchler Mſtr. Koinsky eine Tochter, 
Henriette Auguſte. — Bauer Linke in Wittgenau 
eine Tochter, Johanna Roſina. „ 


5 ſgr. 
— WWWEEEEEEESSEESEEESEEEESEEESEEESEEEEEEESEEEE 


Den 19. Tuchm. Mſtr. Sam. Gottlieb Reckzeh i 


ein Sohn, Johann Heinrich. — Schloffergefelle 
J. C. Rieß ein Sohn, Ernſt Ferdinand Reinhold. 

Den 21. Kutſchner J. G. Feind in Krampe 
ein Sohn, Johann Friedrich. 


Den 23. Eigenthuͤmer G. H. Molch ein Sohn, . 


Carl Julius Reinhold. 
Den 24. Kutſchner Joh. George Irmler in 
Sawade eine Tochter, Anna Dorothea. 


Getraute. 


Dien 19. September: Dienſtknecht G. Kloy 
in Sawade, mit Anna Maria Haͤusler aus Loos. 


Geſtorbne. 2 
Den 22. September: Tuchm. Mſtr. A. Ginella, 

83 Jahr, (Altersſchwaͤche). ze 
Den 23. Tuchmachergeſ. J. G. Kley Tochter, 

Auguſte Caroline Hedwig, 6 Wochen, (Kraͤmpfe). 
Den 24. Koͤnigl. Steuer⸗Offizianten v. Gorsz⸗ 


s kowsky Tochter, Eleonore Mathilde Amalie Maria, 
15 Monat, (Leberkrankheit). — Tuchſcheergeſ. 


J. Guͤttler Tochter, Amalie, 6 Monat, (Stickfluß). 
Den 25. Verſt. Muͤller⸗Aelteſten Joh. Gottlieb 


Monat, (Abzehrung), 


Below Sohn, Johann Traugott, 38 Jahr 3 


1 


Vom 25. September 1826. Preis. 


das Schock 


Marktpreiſe zu Grunberg. 
SEITE Hoͤchſter 


Mittler 


Preis. Preis. 


Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. UNE Sgr. Pf, 

ia) SS a a a ze ae EEE 
Walzen der Scheffel 1 12 6 1 112128 1 — 1 — 
Roggen RE = 1 2 6 1 — 8 — 9 
Gerſte, große | = = — 28 9 — 281.9 — 1238 9 
kleine = 1 el ee — 28 — — 26 — 
Hafer : a a — 22 — 20 
Erbſen es 17 - e 110 1 1 
FF EN 1 41 78 9 1 6 3 1 8 9 
en ider Zentner — 21 — 4 — 20 6 — RR a 
SFF 3 15 — 3 75 8 8 . u en 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljahrig 12 Sgr. beträgt, 


Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. \ 


Geringſter 


— 


